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nung“ von „Homo“ luzonensis für 
„wahrscheinlich“. Sie vermutet 
„strukturelle und menschliche Fak-
toren“ als Gründe für die vor-
schnelle Benennung einer neuen 
Homo-Art: Das „Erschaffen“ und 
Publizieren einer neuen Art in 
einem renommierten Journal und 
die folgende mediale Berichterstat-
tung stelle genau den „entschei-
denden Moment“ in der Paläoan-
thropologie dar, um Aufmerksam-

keit zu gewinnen und an Förder-
gelder und Festanstellungen zu 
kommen. 

Da nun aber die aktuelle fachli-
che Datenlage noch keine begrün-
dete Zuordnung von luzonensis zur 
Gattung Homo (bzw. zum erschaffe-
nen Grundtyp des echten Men-
schen) zulässt, muss man wohl vor-
erst die Entdeckung neuer Funde 
abwarten.

[Brandt M (2017) Frühe Homininen. Eine 
Bestandsaufnahme anhand fossiler und 
archäologischer Zeugnisse. SCM Hänssler • 
Muir B (2020) Let’s Talk about Species, Baby! 
Taxonomy and Species Concepts in the Con-
text of Homo luzonensis. Am. J. Undergrad. 
Res. 10, 77–87 • Scholl B (2021) Homo luzo-
nensis: Trotz seines Gattungsnamens wahr-
scheinlich kein Mensch. W+W Special Paper 
B-21-1. https://www.wort-und-wissen.org/
wp-content/uploads/b-21-1_luzonensis.pdf 
• Zanolli C et al. (2022) Further analyses of 
the structural organization of Homo luzo-
nensis teeth: Evolutionary implications. J.
Hum. Evol. 163, 103124] B. Scholl

Abb. 1  Endothermie ist innerhalb der Wirbeltiere unsystematisch verbreitet, was aus evolu-
tionärer Perspektive eine häufige Annahme von Konvergenzen notwendig macht. Die Farbe 
Orange entspricht Endothermie und Grün entspricht Ektothermie. (Eigene Darstellung nach Wie-
mann et al. 2022, Fig. 2; Wikimedia: Nobu Tamura, CC BY 2.5, CC BY 3.0, CC BY-SA 4.0; Fred Wierum, 
Audrey.m.horn, Foolp, TORLEY, Петр Меньшиков, Jonathan Chen, CC BY-SA 4.0; Dmitry Bogdanov, 
Conty, CC BY 3.0; Greverod, CC BY-SA 3.0; DataBase Center for Life Science (DBCLS), CC BY 4.0; JAH, 
FAL; Pixabay)

n	Viele Saurier waren 
„gleichwarm“

Die völlig unsystematische 
Verteilung der Endothermie

Warum starben die Dinosaurier ei-
gentlich am Ende der Kreide aus? 
Eine häufig genannte Antwort – ne-
ben verschiedenen anderen – lautet: 
Weil sie die Körpertemperatur nicht 
eigenständig erzeugen konnten und 
deshalb mit veränderten Umweltbe-
dingungen nicht so gut zurecht ka-
men wie endotherme („gleichwar-
me“) Säugetiere und Vögel. Um-

gangssprachlich bezeichnet man 
endotherm auch als „gleichwarm“ 
und ektotherm als „wechselwarm“, 
doch ist nicht die Änderung der 
Körpertemperatur an sich das Ent-
scheidende, sondern die Herkunft 
der Körperwärme. Diese kommt bei 
ektothermen Tieren hauptsächlich 
von außen („ekto“) und bei endo-
thermen Tieren aus dem Stoffwech-

sel des eigenen Körpers (von innen: 
„endo“). Die Wissenschaftler Wie-
mann et al. (2022) widersprechen 
dem Szenario der aufgrund von Ek-
tothermie aussterbenden Dinosauri-
er aufgrund ihrer Forschungsergeb-
nisse in der Fachzeitschrift Nature 
aber vehement. 

Wiemann et al. (2022) haben auf-
grund von Korrelationen von Stoff-
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wechselendprodukten mit Körper-
wärme ein neues Modell zur 
Bestimmung der Endothermie 
anhand von Lipoxidationsendpro-
dukten in Knochen entwickelt (die-
ses Modell setzt allerdings mehrere 
Interpretationsschritte von den rei-
nen Messdaten bis zu den Schluss-
folgerungen voraus). Solche Stoffe 
entstehen – vereinfacht gesagt – bei 
der Zellatmung in Mitochondrien 
beim Abbau von Fetten und Zucker 
und lassen sich in Protein-Fossili-
sierungsprodukten mittels Spektro-
metrie in Knochen nachweisen. Ein 
erhöhter Stoffwechsel hängt mit der 
dauerhaften Versorgung des Körpers 
mit Körperwärme (Endothermie) 
zusammen, da beim Zuckerabbau 
der Zellatmung auch Wärme erzeugt 
wird. Dementsprechend haben 
endotherme Tiere einen deutlich 
höheren Energiebedarf als ektother-
me Tiere, besitzen dafür aber einen 
aktiveren Lebensstil – insbesondere 
bei kühleren Temperaturen.

Wiemann et al. (2022) kommen 
nun zu dem Ergebnis, dass eine 
ganze Reihe von Dinosauriern und 
Flugsauriern sowie die Plesiosaurier 
doch endotherm waren – womit ihr 
Aussterben nicht an ihrer Körper-
temperatur gelegen haben kann. Zu 
den endothermen Dinosauriern 
gehörten die massigen Sauropoden 
wie Diplodocus, aber auch gefürchte-
te Räuber wie Allosaurier und die 
Theropoden (z. B. Deinonychus und 
der berühmte Tyrannosaurus, wobei 
Letzterer wohl eine relativ geringe 
eigene Körpertemperatur besaß).

Innerhalb der Gruppe der Vogel-
beckensaurier ist das Bild uneinheit-
lich. Beispielsweise waren Stegosau-
rier und Triceratopsier ektotherm; 
Pachycephalosaurier und Nodosau-
rier jedoch endotherm. 

Wiemann et al. (2022) schließen 
aus diesen Befunden, dass Endo-
thermie mindestens vier Mal kon-
vergent (unabhängig) bei verschie-
denen Wirbeltiergruppen auftrat: 
bei Säugetieren, bei Waranen, was-
serlebenden Plesiosauriern und in 
den Ornithodira (Flugsaurier sowie 
Dinosaurier und Vögel). Es sei ange-
merkt, dass Stoffwechsel und Herz-
kreislaufsystem bei Komodowara-
nen tatsächlich säugetierähnlich sind 
(vgl. Lind et al. 2019); allerdings 

bezeichnen sie Grigg et al. (2021) 
trotzdem als „ektotherm“.

Doch selbst bei den Ornithodira 
stellt die Endothermie kein Merk-
mal dar, das allen Gruppenmitglie-
dern gemeinsam ist. Aus evolutionä-
rer Perspektive muss man daher 
innerhalb dieser Gruppe mindestens 
dreimalig einen konvergenten Ver-
lust der Endothermie annehmen: 
bei Stegosaurus, Triceratops und den 
Entenschnabelsauriern (Wiemann et 
al. 2022, Fig. 2). Alternativ müsste 
man innerhalb der Ornithodira eine 
mehrmalige konvergente Entste-
hung der Endothermie bei Flugsau-
riern, Nodosauriern, Pachycephalo-
sauriern, Sauropoden und Theropo-
den und Vögeln postulieren. 

Damit treten nicht nur – wie 
bereits bekannt war – bei Vögeln 
und Säugetieren Endothermie-
Stoffwechselsysteme konvergent auf, 
sondern auch bei einigen weiteren 
Gruppen innerhalb der Wirbeltiere. 
Dieser Befund bringt die Autoren 
schließlich dazu, mehrere verschie-
dene Evolutionsszenarien der Endo-
thermie durchzuspielen (vgl. ebd., 
Suppl. Data 1.14).  

Entgegen üblicher evolutionärer 
Deutungen sprechen solche Ähn-
lichkeiten in Körperbauplan und 
-funktion gerade nicht für eine 
gemeinsame Abstammung, sondern 
sie müssen völlig unabhängig von-
einander entstanden sein. Das gilt 
auch für viele andere Merkmale im 
System der Lebewesen. Im Gegen-
satz zu evolutionären Modellen 
haben Schöpfungsmodelle solche 
Probleme mit unzähligen Konver-
genzen nicht. Dies liegt an der Vor-
aussetzung eines weisen Schöpfers, 
der Merkmale entsprechend eines 
Baukastensystems bei der Erschaf-
fung verschiedener Tiere frei je nach 
ökologischen Notwendigkeiten 
verteilen kann.

[Grigg G et al. (2021) Whole–body endother-
my: ancient, homologous and widespread 
among the ancestors of mammals, birds 
and crocodylians. Biol. Rev., doi: 10.1111/
brv.12822 • Lind AL et al. (2019) Genome of 
the Komodo dragon reveals adaptations in 
the cardiovascular and chemosensory sys-
tems of monitor lizards. Nat. Ecol. Evol. 3, 
1241–1252, https://doi.org/10.1038/s41559-
019-0945-8 • Wiemann J et al. (2022) Fossil 
biomolecules reveal an avian metabolism in 
the ancestral dinosaur. Nature, https://doi.
org/10.1038/s41586-022-04770-6] B. Scholl

n	Hotspot für Mutationen 
macht Wiedererwerb 
einer Geißel möglich

Es gibt viele Beispiele dafür, dass 
genetische Veränderungen, die zu 
angepassten neuen Ausprägungen 
(Phänotypen) führen, nicht völlig 
zufällig sind (Borger 2019). Am 
besten untersucht sind Mikroben, 
die unter starker Selektion kultiviert 
wurden und dann oft schnell und 
unabhängig voneinander ähnliche 
neue Phänotypen annahmen (Fong 
2005). Das bekannteste Beispiel ist 
das Auftreten von E.-coli-Bakterien, 
die Citrat als Kohlenstoffquelle nut-
zen können, während dies ihren Vor-
fahren nicht möglich war (Blount 
et al. 2008). Dies wurde als ultimati-
ver Beweis für die darwinistische 
Evolution gepriesen. Später wurde 
nachgewiesen, dass Citrat-verwer-
tende E.-coli-Stämme in nur 12 bis 
100 Generationen entstehen kön-
nen, wenn eine hochintensive Selek-
tion unter Mangelbedingungen 
durchgeführt wird (Van Hofwegen 
2016). Außerdem zeigte sich, dass 
dieselben Loci (Genorte) beteiligt 
waren und dass die Umstrukturie-
rung der DNA durch die gleiche 
Klasse von Mutationen erfolgte, die 
zuvor identifiziert wurden. Die Evo-
lution wiederholt sich und scheint 
vorprogrammiert zu sein. Trotz häu-
figer Beobachtungen von wieder-
holten Ereignissen dieser Art fehlte 
bislang ein detailliertes Verständnis 
der zugrunde liegenden Genetik. 

In einer aktuellen Studie wurde 
ein weiteres bemerkenswertes Bei-
spiel für wiederholbare genetische 
Veränderungen beim Bodenbakteri-
um Pseudomonas fluorescens festgestellt 
(Horton 2021). Zur Fortbewegung 
ist diese Mikrobe mit einer motori-
sierten Geißel, einer Art Außenbord-
propeller, ausgestattet. Es gibt aber 
auch unbewegliche Varianten von P. 
fluorescens ohne Geißel. In einer 
Umgebung, in der es reichlich Nah-
rung oder keine Fressfeinde gibt, 
stellt der Verlust der Geißel keinen 
Fitnessnachteil dar. Vielmehr könnte 
der Aufwand, diese komplizierte 
Struktur zu bilden, in solchen Umge-
bungen ein Nachteil sein. Eine faszi-
nierende Beobachtung bei P. fluores
cens ist, dass Populationen ohne Gei-




